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3)tet (Babert
5Bort §ans C3cf)üt3 f

Girt ft fdjuf (Sott bet $err brei 9JlenfcE)ett unb
legte oor jebert brei Dinge I)in: ein Set)wert, einen
iPflug unb ein |jer3. Unb er toanbte fidE) an feine
©efd)öpfe unb fprad): ,,3n jeber biefer ©aben
rußt große ©etoalt. Sie ift buret) mid) eud) in bie
§äitbe gegeben. ©eßet I)in auf bie Grbe unb be»

bient eud) il)rer Dragt aber Sorge, baß eud) feines
ber Dinge oerberbe ÏBenn id) eud) I)eimrufe, for»
bere id) alle brei rein unb tooßlerl) alten non eud)."

Die brei Slenfcßen empfingen bie ©aben, bar»

gen fie forgfam, ftiegen 3ur Grbe nieber unb
trennten fid). Giner toanbte fid) gegen SSorgen,
einer gegen Sîittag unb einer gegen Sbenb. So
famen fie unter il)re Srüber, unter bas Soif ber
SKÎenfdjen.

Der erfte fat) bem Dreiben eine ÎBeile 3U, fanb
bie §ütten ber Stenfcßen armfelig uttb bie Arbeit
auf bem fjelbe tjart. Da bemerfte er, toie etlidje in
Streit gerieten - er toußte 3tnar nidjt, um toas-,
toie fie fid) befdjimpftenunb mit Sd)toertern aufein»
anber losfd)Iugen, fo baß einer oon ißnen tot liegen
blieb. Das oerrounberte unb beunruhigte benSn»
fömmling. Gr überlegte, toog feine brei ©aben in
ber §anb, oerglid) ©ottes ÏBorte mit bem, toas er
fal), unb fprad) 3U fid): „Gs muß eine ©eroalt ge=

bett, bie größer ift als alle anbere ©etoalt. 3ft es

nid)t ein Sd)toert, bas fd)ärfer ift als alle anbern
Sd)toerter unb fie 3U 3toingen oermag? ®tüßte
fold) eine ÏBaffe burd) bie Kraft, bie fie birgt,
nid)t beit ^rieben fcfjäffen fönnen unter ben
Stenfdjen? Unb ob es nid)t mein Sdftoert ift?
2Bol)Ian, id) toill ein Seid) aufrichten, too fid) bie
9Jtenfd)en einem ÏBillen beugen unb 3ugleid) fid)
oertragen follen. Dun fie es nicht, fo 3toinge id) fie
mit bem Sd)toert 3U Süße unb 93erträglidjteit."
- So mit fid) ins Seine gefommen, oergrub er
alsbalb ißflug unb §er3 an einem $iigcl unb trat
unter bie 9Jienfd)en. -

Salb eittntal traf er 3toei Streitenbe. Gr roarnte,
er bcfd)toor fie. Da toanbten fid) beibe gegen il)n
unb oerfpotteten ihn. Gr 30g fein Schtoert, fhlug
fie unb gebot ihnen ©ehorfam. Sie folgten ihm
nad) toie §unbe. -

Soldjes toieberl)olte fid) noch oft, unb feiner
ÏBaffe roohnte fo große Kraft inne, baß er alte

befiegte, ihnen ihre Sdjœerter abnahm unb alfo
ihr §err tourbe unb fie 3um ^rieben 3toattg. -

2BoI)I ftarben oiele unter feinen unb ben Strei»
hen feiner Anhänger (er hatte ihrer halb eine

große 3<h0> er aber ahtete fid) beffen roenig unb
erreihte oollïommene Süße. Da riefen ihn feine
greunbe 3um $errfher aus unb gehorchten blinb»
lings feiner ©etoalt. -

ïlls erftes befahl er, alle bie nußlofen Shtoerter
ein3ufammeln, 3U fhmel3en unb ÏBerÏ3euge bar»

aus 311 fhmieben. Gs ertoies fih aber, baß bas ge»

floffene Slut ben Stahl bermaßen gehärtet, baß
feine Gffe im Seih hn 3U fd)mel3en oermod)te
unb fein §ammer hart unb fhroer genug mar,
hm anbere ffform 3U geben. ÏBaffe blieb ÏBaffe.
Darob erftaunte ber §errfher nidjt roenig. Doh
beruhigte er fid), als feine greunbe hm rieten,
fraft bes Sd)toertes bie Sacßbaroölfer 3U be3toin=

gen, alfo baß fie Srbeit unb Srot für hn unb feine
Krieger liefern müßten. So toürben bie ÏBaffen
ihren ÏBert behalten. - Da über3og er feine Sadj=
barlänber mit Krieg, unb feine $eere 3toangen
jene Sölfer 3ur gron. -

So roar benn feine Stacht groß, unb bie Süße in
feinem Seid) e freute ihn. ißflug unb§er3 aber, feine
oergrabenen ©ottesgaben, hatte er oergeffen. -

Sud) ber 3toeite Stenfdj, gegen ïSittag fd)rei=
tenb, betrad)tete 3uerft bas Serßalten ber 9Sen»

fdfen. Gine fleine Segebenheit mähte hn ftußig.
Gr traf 3toei hungrige auf ber Kanbftrajje, bie

fih 3anften um ein Srot. Gr hörte, toie fie fih
toüfte ÏBorte antoarfen, fal), toie ber eine ben an»

bern nieberfdflug, bas Srot an fih riß unb bamit
floh. -

Da bad)te er nah, roarum ber Streit entbrannt,
forfhte, tooher bas Srot fomme, unb erfannte
beffen 3hammenl)ang mit Sderfelb unb ißflug.
Darob fd)ien hm, toaßrenb er feine brei ©aben
betrad)tete, ber tßflug müßte bie roefentlihfte fein,
ba er bas Srot oorbereite. „3d) toill ben Stenfdfen
ben gfmöen in ber SÜBeife bringen, baß jeber fein
Scferfelb, feinen S flug unb feine Saat ÏBei3en be»

fitjt, fo baß für alle Srot genug roähft unb feiner
es 00m anbern forbern muß. Damit foil jeber Sn»
laß 3U Streit unb 3anf toegfallen. Der tf3flug fei
Sinnbilb meiner Dat." - Gr oerftedte Scßroert
unb $er3 im ÏBalb unb naßm ein3ig ben ijßflug
mit unter bie Stenfdjen.

Drei Gaben
Von Hans Schützf

Einst schuf Gott der Herr drei Menschen und
legte vor jeden drei Dinge hin: ein Schwert, einen
Pflug und ein Herz. Und er wandte sich an seine
Geschöpfe und sprach: „In jeder dieser Gaben
ruht große Gewalt. Sie ist durch mich euch in die
Hände gegeben. Gehet hin auf die Erde und be-
dient euch ihrer! Tragt aber Sorge, daß euch keines
der Dinge verderbe! Wenn ich euch heimrufe, for-
dere ich alle drei rein und wohlerhalten von euch."

Die drei Menschen empfingen die Gaben, bar-
gen sie sorgsam, stiegen zur Erde nieder und
trennten sich. Einer wandte sich gegen Morgen,
einer gegen Mittag und einer gegen Abend. So
kamen sie unter ihre Brüder, unter das Volk der
Menschen.

Der erste sah dem Treiben eine Weile zu, fand
die Hütten der Menschen armselig und die Arbeit
auf dem Felde hart. Da bemerkte er, wie etliche in
Streit gerieten - er wußte zwar nicht, um was-,
wie sie sich beschimpften und mit Schwertern aufein-
ander losschlugen, so daß einer von ihnen tot liegen
blieb. Das verwunderte und beunruhigte den An-
kömmling. Er überlegte, wog seine drei Gaben in
der Hand, verglich Gottes Worte mit dem, was er
sah, und sprach zu sich: „Es muß eine Gewalt ge-
ben, die größer ist als alle andere Gewalt. Ist es

nicht ein Schwert, das schärfer ist als alle andern
Schwerter und sie zu zwingen vermag? Müßte
solch eine Waffe durch die Kraft, die sie birgt,
nicht den Frieden schaffen können unter den
Menschen? Und ob es nicht mein Schwert ist?
Wohlan, ich will ein Reich aufrichten, wo sich die
Menschen einem Willen beugen und zugleich sich

vertragen sollen. Tun sie es nicht, so zwinge ich sie

mit dem Schwert zu Ruhe und Verträglichkeit."
- So mit sich ins Reine gekommen, vergrub er
alsbald Pflug und Herz an einem Hügel und trat
unter die Menschen. -

Bald einmal traf er zwei Streitende. Er warnte,
er beschwor sie. Da wandten sich beide gegen ihn
und verspotteten ihn. Er zog sein Schwert, schlug
sie und gebot ihnen Gehorsam. Sie folgten ihm
nach wie Hunde. -

Solches wiederholte sich noch oft, und seiner
Waffe wohnte so große Kraft inne, daß er alle

besiegte, ihnen ihre Schwerter abnahm und also

ihr Herr wurde und sie zum Frieden zwang. -
Wohl starben viele unter seinen und den Strei-

chen seiner Anhänger (er hatte ihrer bald eine

große Zahl), er aber achtete sich dessen wenig und
erreichte vollkommene Ruhe. Da riefen ihn seine

Freunde zum Herrscher aus und gehorchten blind-
lings seiner Gewalt. -

Als erstes befahl er, alle die nutzlosen Schwerter
einzusammeln, zu schmelzen und Werkzeuge dar-
aus zu schmieden. Es erwies sich aber, daß das ge-
flossene Blut den Stahl dermaßen gehärtet, daß
keine Esse im Reich ihn zu schmelzen vermochte
und kein Hammer hart und schwer genug war,
ihm andere Form zu geben. Waffe blieb Waffe.
Darob erstaunte der Herrscher nicht wenig. Doch
beruhigte er sich, als seine Freunde ihm rieten,
kraft des Schwertes die Nachbarvölker zu bezwin-
gen, also daß sie Arbeit und Brot für ihn und seine

Krieger liefern müßten. So würden die Waffen
ihren Wert behalten. - Da überzog er seine Nach-
barländer mit Krieg, und seine Heere zwangen
jene Völker zur Fron. -

So war denn seine Macht groß, und die Ruhe in
seinem Reiche freute ihn. Pflug und Herz aber, seine

vergrabenen Gottesgaben, hatte er vergessen. -
Auch der zweite Mensch, gegen Mittag schrei-

tend, betrachtete zuerst das Verhalten der Men-
schen. Eine kleine Begebenheit machte ihn stutzig.

Er traf zwei Hungrige auf der Landstraße, die
sich zankten um ein Brot. Er hörte, wie sie sich

wüste Worte anwarfen, sah, wie der eine den an-
dern niederschlug, das Brot an sich riß und damit
floh. -

Da dachte er nach, warum der Streit entbrannt,
forschte, woher das Brot komme, und erkannte
dessen Zusammenhang mit Ackerfeld und Pflug.
Darob schien ihm, während er seine drei Gaben
betrachtete, der Pflug müßte die wesentlichste sein,
da er das Brot vorbereite. „Ich will den Menschen
den Frieden in der Weise bringen, daß jeder sein

Ackerfeld, seinen Pflug und seine Saat Weizen be-
sitzt, so daß für alle Brot genug wächst und keiner
es vom andern fordern muß. Damit soll jeder An-
laß zu Streit und Zank wegfallen. Der Pflug sei

Sinnbild meiner Tat." - Er versteckte Schwert
und Herz im Wald und nahm einzig den Pflug
mit unter die Menschen.



Gr untertoies [te in ber 23e[tetlung ber gelber,
lehrte [ie ben ©ebraucf) all ber neuen 9tdergeräte,
mit roeldjen bie SIrbeit leichter unb ra[d)er be=

forgt toirb, unb geigte ihnen bie nutjbringenbe
SBirfung bes Dungs. Sein ©eifpiet betoog bie
ttRenfdjen, ihm nachzueifern, unb [iet)e - itjrc
gelber brachten gruct)t toie nie 3uoor. geber befafj
Speife genug. 9tiemanb braud)te mehr barum
3U [treiten. ©emäd)Iid)er
unb gutmütiger tourben
alle. Ginigen fdjtugenbie
reichlichen 2Rai)l3eiten [o
œoI)I an, bajj ihre 2Bän[ie
[chtoollenunbihre itöpfe
runb unb glängenb tour«
ben toie b er B olte 3Jlo nb.-

9IIle aber lobten it)ren
£et)rmei[ter unb erI)o=
ben ihn 3U it)rem IRegen«
ten, ba er [ie oott ber
Sorge um Speife unb
Dranf befreit. -

Gingebettet im 2Bot)I=

[tartb, umptätfdjert oon
ber 3ufriebent)eit [einer
33ürger,fanb er Sd)toert
unb §er3 für überftüffig
unb oergaf; [ie barob. -

Des brittenïBeg füt)r«
te gegen îtbenb. Gr [at)
einen SJiann oom SBalbe
her tommen, in ärmli«
d)en Äleibern, mit Drä«
nen bes Summers in ben
Ütugenunb hörte ilmleife
nor [id) hinjammern. Da
trat ber îtusgefanbte 3U bem Draurigen unb rebete
3U il)m mit fanfter Stimme :

„©ruber, roas quält bid)?" - Der 9lnge[pro«
djene mafj itm 3uer[t 3toeifelnb unb t)ub bann lang«
[am an, eine toirre ©e[d)id)te 3U er3ät)Ien oon ei«

nem reichen tOtanne, bem er 3eitlebens gebient,
unb nun, ba feine Äräfte abgenommen I)ätten unb
it)m bie îtrbeit [übergefallen, er oon bem ©eichen
toeggejagt unb, als er fid) gecoeigert 31t gel)en, mit
bem Sd)toerte bebroljt toorben fei, fo baß er I)abe
flüchten müffen, um [ein £ebett 3U retten. -

Darüber tourbe ber gragenbe nachbentlict). Gr

fprad) 3U bem oertriebenen itnedfte: „©leibe bei
mir! get) babe bir 3U tun." Gr toies auf ben ©flug,
jener ergriff ihn, unb 3u[ammen [dfritten [ie toei«
ter. -

ge mel)r ber britte 9Jien[d) [ann, um [o [djärfer
ertannte er, bajj ber Stachel bes Hnredfts im §er=
3en bes ©eidjen [it;en mü[[e, benn an tßftug unb
Sd)toert t>atte es it)m nidft gefehlt. 9tl[o müfjte,

33orratsf)altung im ÜIlpnacf>er[ee

24 000 Siter Äotosfett in gä[[ern 3U 200 fitter bat ein prioates llnternebmeit im ÜIlp«
nad)er[ee uerfenît. Der Ort bes fiagers ift auf bem See mit Sojen marfiert.

^f)Otopreü»©iIberbienft, 3ürid)

unter ben ©abert bes ifjerrn, bas $er3 bie ent«

[dfeibenbe [ein. ttnb er gelobte, red)t Sorge 3U bem
[einen 3U tragen unb [id) in altem §anbelit nad)
ben ©egungen bes $er3ens 3U rid)ten. -

Die beiben bauten fid) eine glitte iut ÎBatbe
nahe bem grofjen §ofe, too ber itned)t gebient hat«
te. Sie reuteten einen Deil bes ©et)öl3es, bradfen
ben ©oben auf mit bes §errn ©ftug unb [ammet«
ten im ifjerbft farge Grnte. Das Sd)toert hing an
ber 5D3anb. deiner beachtete es. -

Ginmal, [pät abenbs, bradj ein ©äuber ein unb
bebrotfte ihr £eben, toenn [ie ihm nid)t jegliche

Er unterwies sie in der Bestellung der Felder,
lehrte sie den Gebrauch all der neuen Ackergeräte,
mit welchen die Arbeit leichter und rascher be-
sorgt wird, und zeigte ihnen die nutzbringende
Wirkung des Dungs. Sein Beispiel bewog die
Menschen, ihm nachzueifern, und siehe ^ ihre
Felder brachten Frucht wie nie zuvor. Jeder besaß
Speise genug. Niemand brauchte mehr darum
zu streiten. Gemächlicher
und gutmütiger wurden
alle. Einigen schlugendie
reichlichen Mahlzeiten so

wohl an, daß ihre Wänste
schwollenundihre Köpfe
rund und glänzend wur-
denwiedervolleMond.-

Alle aber lobten ihren
Lehrmeister und erho-
ben ihn zu ihrem Regen-
ten, da er sie von der
Sorge um Speise und
Trank befreit. -

Eingebettet im Wohl-
stand, umplätschert von
der Zufriedenheit seiner
Bürger, fand er Schwert
und Herz für überflüssig
und vergaß sie darob. -

Des dritten Weg führ-
te gegen Abend. Er sah

einen Mann vom Walde
her kommen, in ärmli-
chen Kleidern, mit Trä-
nen des Kummers in d en
Augenund hörte ihn leise
vor sich hinjammern. Da
trat der Ausgesandte zu dem Traurigen und redete
zu ihm mit sanfter Stimme:

„Bruder, was quält dich?" ^ Der Angespro-
chene maß ihn zuerst zweifelnd und hub dann lang-
sam an, eine wirre Geschichte zu erzählen von ei-
nem reichen Manne, dem er zeitlebens gedient,
und nun, da seine Kräfte abgenommen hätten und
ihm die Arbeit schwergefallen, er von dem Reichen
weggejagt und, als er sich geweigert zu gehen, mit
dem Schwerte bedroht worden sei, so daß er habe
flüchten müssen, um sein Leben zu retten. ^

Darüber wurde der Fragende nachdenklich. Er

sprach zu dem vertriebenen Knechte: „Bleibe bei
mir! Ich habe dir zu tun." Er wies auf den Pflug,
jener ergriff ihn, und zusammen schritten sie wei-
ter. -

Je mehr der dritte Mensch sann, um so schärfer
erkannte er, daß der Stachel des Unrechts im Her-
zen des Reichen sitzen müsse, denn an Pflug und
Schwert hatte es ihm nicht gefehlt. Also müßte,

Vorratshaltung im Alpnachersee

24 WO Liter Kokosfett in Fässern zu 200 Liter hat ein privates Unternehmen im Alp-
nachersee versenkt. Der Ort des Lagers ist auf dem See mit Bojen markiert.

Photopresz-Vilderdienst, Zürich

unter den Gaben des Herrn, das Herz die ent-
scheidende sein. Und er gelobte, recht Sorge zu dem
seinen zu tragen und sich in allem Handeln nach
den Regungen des Herzens zu richten. ^

Die beiden bauten sich eine Hütte im Walde
nahe dem großen Hofe, wo der Knecht gedient hat-
te. Sie reuteten einen Teil des Gehölzes, brachen
den Boden auf mit des Herrn Pflug und sammel-
ten im Herbst karge Ernte. Das Schwert hing an
der Wand. Keiner beachtete es. -

Einmal, spät abends, brach ein Räuber ein und
bedrohte ihr Leben, wenn sie ihm nicht jegliche



Der SReubciu bes SBerner .§auptbaf)nl)ofs
Die irrt ©oröergrunb are geœaltige Stüijmauer muffte irrt £aufe bes grûî)jai)rs

1959 3ur 9tad)t3eit Stüd für Stüct gefprengt roerben.

$l)oto 933. SRgbegger, 93ern

§abe auslieferten. Der C£irtftebler ftanb auf unb
bot il)m an Gpeife unb ©erat, tuas ba mar. Da er»
blidte ber fRäuber bas blanïe Gd)toert an ber
2Banb. ©r rijj es an ftcf) unb rief: „Das neunte id)
mit. ©s fd)eint mir nod) bas befte aus eurent arm»
feiigen fpiunber." - Der ©infiebler blidte il)n
furd)t!os an unb fprad): „9timm's - unb bringe
es toieber, benn es gel)ört meinem ifjerrn!"
Sadfenb belub fid) ber 9?ciuber mit bem œenigen,
banb fid) bas Sd)toert um unb oerfdjroanb. -

9ßieberum oerftrid) einige 3eit. £)ft I)atte ber
reidje 9tad)bar im 93orüberfd)reiten beamtet, roie
leidjt bes ©infieblers IfSflug bie gurdjen fdjnitt in
bem 3äi)en, rour3elburd)flod)tenen StBalbboben.

©inft trat er 3U ben beiben 9)tännern, rühmte bas
gute 2BerÏ3eug unb bat barum, ba feiner feiner
ißflüge jene Sd)ärfe befäfje, bie er an biefem be=

rounbere. Der ©infiebler ful)r bie Ietjte gurdje fer»
tig, reid)te il)m ben tpflug unb fprad): „©ringe
il)n toieber, toemt bu il)n gebraud)t I)aft!" Der
reidje 9Jlann fpannte fein ipferb an unb ful)r
I)eim. -

9Iber feltfam genug : - 911s

er am anbern SJtorgen in
feinem fetten, tiefgrünbigen
gelbe bamit pflügen roollte,
ba mar bie Scbneibe ftumpf,
el)er i)ätte er mit einem 23u=

d)enaft beffer gepflügt. Das
brad)te ifjn berart in
baf; er mit einem ©eil bie

Spi^e toegfd)Iug unb einige
Sdjarten ba3U unb bas fo
oerborbene ©erat ben beb
ben 3urüdfanbte mit ber
©otfcfjaft, er fei fertig mit
feiner Ütrbeit. -

Des ©infieblers itned)t,
bie ©osbeit feines alten
§errn erïemtenb, geriet in
ÎBut unb blidte nad) ber
2Banb, too bas Sd)toert ge»

fangen. Da trat ber ©infieb»
1er an il)n heran, brüdte il)m
eine geile in bie §anb, unb
3ufammen feilten fie einen
Dag unb eine 9tadjt. llnb
fiebe - bie neue Spitje unb

bie I)ergerid)tete Sdfneibe bes Pfluges fd)nitten
beffer als je einmal 3uoor. -

9JlittIerroeile maren bie 99tenfd)en ber ©egenb
auf ben ©infiebler im SBalbe aufmertfant ge»

roorben. 9tnfänglic£) manberten fie bin, oon 9teu»

gierbe getrieben, rebeten mit ibm unb Dertounber»
ten ficb febr über feine fanften unb tlugen ÏBorte.
Sie fragten il)n bies unb bas, unb er riet il)nen.
Sonberbare ÎGirïung übten fie aus, biefe 9îat»

fd)Iäge. -
Der eine rebete nachher nerföbnlicb mit feinem

9?ad)barn, für ben er 3uoor nur glucl) unb Spott
übrig gel)abt, ein anberer brachte Dinge 3urüd, bie

er ficb beimlid) oerfd)afft, ein ©auer ftreicbelte
feine œiberfpenftigfte ftub, bie er abenbs oorber
mit ber ©eifjel gepeitfdjt, toeil fie ibn beim gutter»
reichen mit einem ffjorn ge3toidt bitte, - unb bie

itub barauf - bob erftaunt ben Äopf unb ledte
ibm bie 2ßange. -

gmmer mebr 9Jtenfd)en fanben ben SBeg 3U

ber ÏBalbbûtte. itranten Äeibs, traurigen ©emüts
fd)Ieppten fie ficb heran, unb für jebes ßeiben tourte

Der Neubau des Berner Hauptbahnhofs
Die im Vordergrund sichtbare gewaltige Stützmauer mutzte im Laufe des Frühjahrs

1959 zur Nachtzeit Stück für Stück gesprengt werden.

Photo W. Nydegger, Bern

Habe auslieferten. Der Einsiedler stand auf und
bot ihm an Speise und Gerät, was da war. Da er-
blickte der Räuber das blanke Schwert an der
Wand. Er riß es an sich und rief: „Das nehme ich
mit. Es scheint mir noch das beste aus eurem arm-
seligen Plunder." - Der Einsiedler blickte ihn
furchtlos an und sprach: „Nimm's - und bringe
es wieder, denn es gehört meinem Herrn!"
Lachend belud sich der Räuber mit dem wenigen,
band sich das Schwert um und verschwand. -

Wiederum verstrich einige Zeit. Oft hatte der
reiche Nachbar im Vorüberschreiten beachtet, wie
leicht des Einsiedlers Pflug die Furchen schnitt in
dem zähen, wurzeldurchflochtenen Waldboden.
Einst trat er zu den beiden Männern, rühmte das
gute Werkzeug und bat darum, da keiner seiner
Pflüge jene Schärfe besäße, die er an diesem be-
wundere. Der Einsiedler fuhr die letzte Furche fer-
tig, reichte ihm den Pflug und sprach: „Bringe
ihn wieder, wenn du ihn gebraucht hast!" Der
reiche Mann spannte sein Pferd an und fuhr
heim. -

Aber seltsam genug : - Als
er am andern Morgen in
seinem fetten, tiefgründigen
Felde damit pflügen wollte,
da war die Schneide stumpf,
eher hätte er mit einem Bu-
chenast besser gepflügt. Das
brachte ihn derart in Zorn,
daß er mit einem Beil die

Spitze wegschlug und einige
Scharten dazu und das so

verdorbene Gerät den bei-
den zurücksandte mit der
Botschaft, er sei fertig mit
seiner Arbeit. -

Des Einsiedlers Knecht,
die Bosheit seines alten
Herrn erkennend, geriet in
Wut und blickte nach der
Wand, wo das Schwert ge-
hangen. Da trat der Ein sied-

ler an ihn heran, drückte ihm
eine Feile in die Hand, und
zusammen feilten sie einen
Tag und eine Nacht. Und
siehe - die neue Spitze und

die hergerichtete Schneide des Pfluges schnitten
besser als je einmal zuvor. ^

Mittlerweile waren die Menschen der Gegend
auf den Einsiedler im Walde aufmerksam ge-
worden. Anfänglich wanderten sie hin, von Neu-
gierde getrieben, redeten mit ihm und verwunder-
ten sich sehr über seine sanften und klugen Worte.
Sie fragten ihn dies und das, und er riet ihnen.
Sonderbare Wirkung übten sie aus, diese Rat-
schlüge. -

Der eine redete nachher versöhnlich mit seinem
Nachbarn, für den er zuvor nur Fluch und Spott
übrig gehabt, ein anderer brachte Dinge zurück, die

er sich heimlich verschafft, ein Bauer streichelte
seine widerspenstigste Kuh, die er abends vorher
mit der Geißel gepeitscht, weil sie ihn beim Futter-
reichen mit einem Horn gezwickt hatte, - und die

Kuh darauf - hob erstaunt den Kopf und leckte

ihm die Wange. -
Immer mehr Menschen fanden den Weg zu

der Waldhütte. Kranken Leibs, traurigen Gemüts
schleppten sie sich heran, und fürjedes Leiden wußte



er ein tjeilfames Rraut, ein löfenbes SBort. fffroh
unb gefunb fel)tten fie heim in ihre 2Bot)nftätten
unb oerel)tten ben ©infiebler als einen îtr^t an £eib
unb Seele.

Unterbeffen ftarb ber alte 5fned)t, unb ber ©in»

fiebler begrub iijn unroeit bes üfders, ben fie 3U=

fammen aufgebrochen unb bebaut. -
ÎBenig fpäter pocijte es mitten in ber SRadjt an

bie frjüttentüre. Der ©infiebler öffnete, ein StRann

führte herein, umtlammerte feine ffrüfje, roeinte
unb bat mit abgerufenen SBorten um 93et3eif)ung.
3m Äer3enfdfein ertannte er ben Jiäuber, ber
ihnen oor 3ahren Srot unb Sdfroert entroenbet. -

„ Steh auf unb bleibe !", gebot er bent fliegen»
ben. „Sänge bas Schroert, too es roar, unb 3iehe
mir morgen ben ißflug !" - Unb ber böfe SJienfd)

gehorchte roie ein fiamm; fein Schroert, oon SRoft

unb 93Iut fd)roar3, hängte er auf unb blieb bei bem
©infiebler als ein bemütiger unb treuer ftnedjt. -

Unb fiehe - nach jebes Sommers harter ülrbeit
fiel oon ber buntlen ÏÏSaffe eine Schuppe 9ÎDft ab,
fo grofe roie eine Ringer»
beere, unb blanler StaI)I
glän3te heroor.

biefe, oerbarg ipflug unb §er3 barunter unb
machte fid) bereit, ©r bat feine greunbe, ihn 3U

begleiten, bod) alle fdfüttelten bie ftöpfe unb
fchlichen fid) roeg. Da muffte er allein auf feinen
legten ÎOeg.

Der IRegent bes Pfluges erfchrat, als ihn ©ottes
23otfd)aft erreid)te. Saftig holte er Schroert unb
Ser3 aus bem 23erfted unb geroahrte, 3ernagt oom
Uloft bie 2Baffe,l)art, roie ein oertrodnet 23rot, fein
$er3- Unb unter allen SRenfdjen feines flanbes
fanb fid) ïeiner, ber il)m ein lebenbiges §er3 ober
ein reines Schroert hätte leihen fönnen, nur
pflüge befaffen fie im Uberflufs unb fd)roere Säde
mit 9Jiel)l- Da [teilte er fid) eine Sd)ar pflüge 3U=

fammen unb Derbarg Sd)roert unb Ser3 barunter,
©t flel)te feine fj-reunbe an, mit ihm 3U tommen
auf ben fd)toeren ©ang, aber alle roid)en oon ihm
unb lie jf en ihn allein. -

3lud) 3U bem ©infiebler brang ber 9îuf bes

Serrn. ©r bereitete fid) oor, prüfte feinen ißflug,
blanf mar er roie ftets, prüfte fein §er3, es fd)Iug,

Stun tarn ber Dag, an
roe!d)em ©ott ber S err bie
brei SRenfdjen 3urüdrief,
Sledjenfdjaft 3U geben über
ihr Dun, toieber3ubringen
bie empfangenen ©aben.

Dag eriet ber§errfd) er b es

Schroerts in groffe gurdft.
©r gebachte feiner oergta»
benen Dinge, fudjte fie unb
fanb, oom 9îoft^3erfreffen,
feinen ifßflug, fteinhart unb
tot bas oergeffene §er3. Unb
er lief unb forfdfte in feinem
^Reiche nad) einem leben»
bigen §er3en, nach einem
blanten ißflug. Doch nie»
manb roar, ber ihm bas eine
ober anbere hatte borgen
fönnen. DTIIe boten ihm Hoff
il)re Schroetter an. 3n feiner
©ebrängnis fammelte er

Der Steubau bes Serner Sauptbafmbofs

3m oergangenen 3af)r ift ber §auptteil ber ©roften Sdjanje fertig abgegraben
morben. Hnfer ©ilb 3eigt ben ©lid gegen bie Sdfangenbrücfe mit ben beiben Dunnels,
burd) bie ber Ülusfiub mit flaftoagen über bie Stabtbachftrafte unb bie Sänggaffe

3ur Deponie an ber Dtefenaubrüde gefahren toirb.

^Ijotoprefo-Stlberbienft, 3ürid)
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er ein heilsames Kraut, ein lösendes Wort. Froh
und gesund kehrten sie heim in ihre Wohnstätten
und verehrten den Einsiedler als einen Arzt an Leib
und Seele.

Unterdessen starb der alte Knecht, und der Ein-
siedler begrub ihn unweit des Ackers, den sie zu-
sammen aufgebrochen und bebaut. -

Wenig später pochte es mitten in der Nacht an
die Hüttentüre. Der Einsiedler öffnete, ein Mann
stürzte herein, umklammerte seine Füße, weinte
und bat mit abgerissenen Worten um Verzeihung.
Im Kerzenschein erkannte er den Räuber, der
ihnen vor Jahren Brot und Schwert entwendet. ^

„ Steh auf und bleibe!", gebot er dem Liegen-
den. „Hänge das Schwert, wo es war, und ziehe
mir morgen den Pflug!" - Und der böse Mensch
gehorchte wie ein Lamm? sein Schwert, von Rost
und Blut schwarz, hängte er auf und blieb bei dem
Einsiedler als ein demütiger und treuer Knecht. -

Und siehe ^ nach jedes Sommers harter Arbeit
fiel von der dunklen Waffe eine Schuppe Rost ab,
so groß wie eine Finger-
beere, und blanker Stahl
glänzte hervor.

diese, verbarg Pflug und Herz darunter und
machte sich bereit. Er bat seine Freunde, ihn zu
begleiten, doch alle schüttelten die Köpfe und
schlichen sich weg. Da mußte er allein auf seinen
letzten Weg.

Der Regent des Pfluges erschrak, als ihn Gottes
Botschaft erreichte. Hastig holte er Schwert und
Herz aus dem Versteck und gewahrte, zernagt vom
Rost die Waffe, hart, wie ein vertrocknet Brot, sein
Herz. Und unter allen Menschen seines Landes
fand sich keiner, der ihm ein lebendiges Herz oder
ein reines Schwert hätte leihen können, nur
Pflüge besaßen sie im Überfluß und schwere Säcke

mit Mehl. Da stellte er sich eine Schar Pflüge zu-
sammen und verbarg Schwert und Herz darunter.
Er flehte seine Freunde an, mit ihm zu kommen
auf den schweren Gang, aber alle wichen von ihm
und ließen ihn allein. -

Auch zu dem Einsiedler drang der Ruf des

Herrn. Er bereitete sich vor, prüfte seinen Pflug,
blank war er wie stets, prüfte sein Herz, es schlug,

Nun kam der Tag, an
welchem Gott der Herr die
drei Menschen zurückrief,
Rechenschaft zu geben über
ihr Tun, wiederzubringen
die empfangenen Gaben.

DagerietderHerrscherdes
Schwerts in große Furcht.
Er gedachte seiner vergra-
denen Dinge, suchte sie und
fand, vom RostFzerfressen,
seinen Pflug, steinhart und
tot das vergessene Herz. Und
er lief und forschte in seinem
Reiche nach einem leben-
digen Herzen, nach einem
blanken Pflug. Doch nie-
mand war, der ihm das eine
oder andere hätte borgen
können. Alle boten ihm bloß
ihre Schwerter an. In seiner
Bedrängnis sammelte er

Der Neubau des Berner Hauptbahnhofs

Im vergangenen Jahr ist der Hauptteil der Großen Schanze fertig abgegraben
worden. Unser Bild zeigt den Blick gegen die Schanzenbrücke mit den beiden Tunnels,
durch die der Aushub mit Lastwagen über die Stadtbachstraße und die Länggasse

zur Deponie an der Tiefenaubrücke gefahren wird.

Photopreß-Bllderdienst, Zürich
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prüfte feiti Sd)toert - unb ba fat) er natje beim
©riff gleden oon 23lut uub fRoft. -

Darum bat er feinen Rnedft, itjm 3U folgen.
23eibe beluben fid) mit ben brei ©aben unb toan=
berten nad) bem Dtjrone ©ottes. -

Dort trafen fie bie 3toei anbern tRücffehrer, unb,
roätjrenb ber Rnedft bes ©infieblers ferne ftetjem
blieb, traten bie brei 2tusgefanbten oor ihren
§errn. -

Unb ©ott forberte ben erften 3ur 5Red)enfd)aft
auf. - Der §errfd)er bes Sci)toertes breitete feine
Sßaffen aus unb hielt eine 5Rebe, roie er fid) 3U ber
einen ber ©aben, nömlid) 3um Sd)toerte, ent»

fdjloffen I)ätte, um ben 9Jîenfd)en 9M)e unb grie=
ben 3U bringen. Das fei it)m aud) gelungen, benn
in feinem 9leid)e hätte feiner mehr ben anbern
getötet, ba ihm basfelbe Sd)idfal als Strafe toiber=
fahren toäre. - „2I3o aber finb bein tßflug unb
bein $er3?", forfdjte ©ott. 23erfd)ämt Ejoltc er fie
t)eroor, ben iß flug nom SRoft 3erfreffen, fteint) art
unb tot bas $er3- Da oerroies il)n ©ott in beiligem
3orn bes Rimmels unb fdjidte itjn auf bie ©rbe
3urüd, bis er ein menfdjlid) $ers fänbe, bas fid)
für ifjn opfere, unb einen ißflug, ber burd) eigene
9JUU)e blant geroorben roäre. -

Unb ber 2lllmäd)tige roanbte fid) an ben 3toei=
ten. Diefer beridjtete il)m, roie ihn ber Streit um
ein 23rot crtennen gelehrt, baf) ber ijßflug als
2ldergerät bas roid)tigfte fei, unb er fid) 9JiüI)e ge=

geben, bas 23olï 3m 2irbeit um bas 23rot an3u=
l)alten, um junger unb Streit 3U oertjüten. Das
fei il)m aud) geglüdt. 9tiemanb toäre mel)r Jüngers
geftorben, alle I)ätten fid) mit grofjem gleifj um il)r
©ffen getiimmert. - „Uub bein Sd)ioert unb bein
§er3?", fragte ber §err. 23Ieid) oor 2tngft I)olte
er fie [pernor, roft3ernagt bas Sd)toert, I)art unb
tot bas §er3 roie ein Rlumpcn bürren 23rotes. -
„©ehe l)in, too bu l)ergetommen !", bonnerte ber
§err, „erroirb bir ein reines Sd)roert unb !el)re
nid)t roieber, bis bu einen 9Jienfd)en finbeft, ber
fein §er3 für bid) hingibt !" -

Uub ©ott betrachtete ben Dritten. „Unb bu?"
Demütig unb ftumm ftanb er ba, oor fid) bie brei
©aben. Das |jer3 fdplug, ber 23flug blinfte im
Ridpt, fdpon glitt ein greubenfdpimmer über bes

jperrn 2lngefid)t, - ba getoaI)rte er bie Ipnfjlidjen,
braunen gleäeu non 23lut unb Sioft nal)e beim
Sdjtoertgriff. Er l)ob bie 2Baffe gegen, bas Ridpt,

eine 2BoI!e oerbüfterte fein 2lntlib unb unenblidje
Drauer fd)toang in feiner Stimme: „23lut, - aud)
an beinern Sd)uoert?" 3n biefem 2tugenblid ftür-jte
ber tRäuber herbei: „iperr, id)....", unb er roarf
fid) toeinenb in ben Staub oor ©ott. -

Rangfam tourbe bes Sperrn îlntlitj helle. Die
2Baffe fan! 311 23oben. 2Bie 2Ibenbfonne ruhte fein
23licE auf ben beiben. Die gleden an ber Sd)toert=
fdpneibe fd)toanben, als hätte eine ipanb fie toeg=
geroifdht, unb gütig Ipiefl bes $errn Stimme bie
beiben SRertfdpen toillfommen. „Rommet her 3U

mir, meine getreuen Rned)te, ihr feib bes ipimmeü
reichs toürbig erfunben. Dretet ein !"

Srrans ©rittpatîet (1791-1872)

2Us ber elfjährige gran3l in einem 23orftabt=
theater eine Sdpaufpielerin fal), ba beïam er ein

„nid)t unbebeutenbes neroöfes gieber"; einen
folchen ©inbrud hatte bie grau ^uf ben frühreifen
Rnaben gemad)t. ©r tannte btefe Sd)aufpielerin
nid)t, aber er liebte fie - unb biefe Riebe 3ur um
berührten grau fdpühte ihn lange oor 23erfudpum
gen. „©in mir angeborenes Sd)amgefühl nad)
innen unb auf3en", fdprieb er als reifer ®iann,
„beroahrte mid) fogar oor bem üblen 23eifpiel, bas

mir meine Rameraben oon allen Seiten gaben."
Des öfterreidpifdpen Did)ters letjte Riebe roar

Räthe gröblich, feine „etoige 23raut". Sie roar
ber Ruhepolin feinem beroegten Reben, bie Ipimm»
lifdpe Riebe neben ben otelen irbifdpen. 2Ils bie

Stürme bes£ebens fd)on überihnl)intoeggebrauft
toaren, 30g es ben fünfunbfed)3igjäl)rigen SJiann

3ur ©leid)altrigen t)trt. 23om Reben ertoarteten
bie beiben nicht mel)r oiel ©rofpes. Sie toaren
in biefer ipinfidpt tounfd)Ios glüdlid), roohl nicht

gan3 miteinanber, aberroenigftensnebeneinanber.

*

Der berühmte Rabarettift 21riftibe 23ruant lag
einmal betrunten in ber 91ue Repic. ©in befreun«
beter DJÎaler fanb ihn unb hob ihn auf. „2Bie fpät
ift es?" gluüfte 23ruant.

„23ier Uhr nachts", ertoiberte ber greunb.
„23ier Uhr nachts Unb nod) nicht auf bie 2Bad)e

gebradpt! ©in oerlotterter 2^oli3eibetrieb... !"

fdpimpfte 23ruant.

prüfte sein Schwert - und da sah er nahe beim
Griff Flecken von Blut und Rost. -

Darum bat er seinen Knecht, ihm zu folgen.
Beide beludeu sich mit den drei Gaben und wan-
derten nach dem Throne Gottes. -

Dort trafen sie die zwei andern Rückkehrer, und,
während der Knecht des Einsiedlers ferne stehen-
blieb, traten die drei Ausgesandten vor ihren
Herrn. -

Und Gott forderte den ersten zur Rechenschaft
auf. - Der Herrscher des Schwertes breitete seine

Waffen aus und hielt eine Rede, wie er sich zu der
einen der Gaben, nämlich zum Schwerte, ent-
schlössen hätte, um den Menschen Ruhe und Frie-
den zu bringen. Das sei ihm auch gelungen, denn
in seinem Reiche hätte keiner mehr den andern
getötet, da ihm dasselbe Schicksal als Strafe wider-
fahren wäre. - „Wo aber sind dein Pflug und
dein Herz?", forschte Gott. Verschämt holte er sie

hervor, den Pflug vom Rost zerfressen, steiuhart
und tot das Herz. Da verwies ihn Gott in heiligem
Zorn des Himmels und schickte ihn auf die Erde
zurück, bis er ein menschlich Herz fände, das sich

für ihn opfere, und einen Pflug, der durch eigene
Mühe blank geworden wäre. -

Und der Allmächtige wandte sich an den Zwei-
ten. Dieser berichtete ihm, wie ihn der Streit um
ein Brot erkennen gelehrt, daß der Pflug als
Ackergerät das wichtigste sei, und er sich Mühe ge-
geben, das Volk zur Arbeit um das Brot anzu-
halten, um Hunger und Streit zu verhüten. Das
sei ihm auch geglückt. Niemand wäre mehr Hungers
gestorben, alle hätten sich mit großem Fleiß um ihr
Essen gekümmert. - „Und dein Schwert und dein
Herz?", fragte der Herr. Bleich vor Angst holte
er sie hervor, rostzernagt das Schwert, hart und
tot das Herz wie ein Klumpen dürren Brotes. -
„Gehe hin, wo du hergekommen!", donnerte der
Herr, „erwirb dir ein reines Schwert und kehre
nicht wieder, bis du einen Menschen findest, der
sein Herz für dich hingibt!" -

Und Gott betrachtete den Dritten. „Und du?"
Demütig und stumm stand er da, vor sich die drei
Gaben. Das Herz schlug, der Pflug blinkte im
Licht, schon glitt ein Freudenschimmer über des

Herrn Angesicht, - da gewahrte er die häßlichen,
braunen Flecken von Blut und Rost nahe beim
Schwertgriff. Er hob die Waffe gegen, das Licht,

eine Wolke verdüsterte sein Antlitz und unendliche
Trauer schwang in seiner Stimme: „Blut, - auch

au deinem Schwert?" In diesem Augenblick stürzte
der Räuber herbei: „Herr, ich....", und er warf
sich weinend in den Staub vor Gott. -

Langsam wurde des Herrn Antlitz helle. Die
Waffe sank zu Boden. Wie Abendsonne ruhte sein
Blick auf den beiden. Die Flecken an der Schwert-
schneide schwanden, als hätte eine Hand sie weg-
gewischt, und gütig hieß des Herrn Stimme die
beiden Menschen willkommen. „Kommet her zu
mir, meine getreuen Knechte, ihr seid des Himmel-
reichs würdig erfunden. Tretet ein!"

Franz Erillparzer (1791-1872)

Als der elfjährige Franzl in einem Vorstadt-
theater eine Schauspielerin sah, da bekam er ein

„nicht unbedeutendes nervöses Fieber"; einen
solchen Eindruck hatte die Frau auf den frühreifen
Knaben gemacht. Er kannte diese Schauspielerin
nicht, aber er liebte sie - und diese Liebe zur un-
berührten Frau schützte ihn lange vor Versuchun-
gen. „Ein nur angeborenes Schamgefühl nach

innen und außen", schrieb er als reifer Mann,
„bewahrte mich sogar vor dem üblen Beispiel, das

mir meine Kameraden von allen Seiten gaben."
Des österreichischen Dichters letzte Liebe war

Käthe Fröhlich, seine „ewige Braut". Sie war
der Ruhepol in seinem bewegten Leben, die himm-
lische Liebe neben den vielen irdischen. Als die

Stürme des Lebens schon über ihn hinweggebraust
waren, zog es den fünfundsechzigjährigen Mann
zur Gleichaltrigen hin. Vom Leben erwarteten
die beiden nicht mehr viel Großes. Sie waren
in dieser Hinsicht wunschlos glücklich, wohl nicht

ganz miteinander, aber wenigstens nebeneinander.

-I-

Der berühmte Kabarettist Aristide Bruant lag
einmal betrunken in der Rue Lepic. Ein befreun-
deter Maler fand ihn und hob ihn auf. „Wie spät

ist es?" gluckste Bruant.
„Vier Uhr nachts", erwiderte der Freund.
„Vier Uhr nachts! Und noch nicht auf die Wache

gebracht! Ein verlotterter Polizeibetrieb...!"
schimpfte Bruant.
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